
Mitte der 1970er Jahre kam die west-
europäische Rundfunklandschaft in 
Bewegung. Die Monopole der öffent-
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten 
wurden in Großbritannien (1972), 
Italien (1976), Belgien (1979), Frank-
reich (1981) und in der BRD (bis 1990) 
aufgehoben. Die bestehende staatliche 
Regulierung war in den 1970er Jah-
ren von der Realität überholt worden: 
Überall tauchten freie Radiosender 
auf, die die staatlichen Monopole an-
griffen.

Auch in Ostbelgien entstanden ab 1981 
zahlreiche freie Radiosender mit sehr 
unterschiedlichen Zielen: Während 
die einen das Radio als politisches 
Instrument nutzten, wollten andere 
nur Musik ausstrahlen, um hierüber 
womöglich später Geld verdienen zu 
können. Wiederum andere strahlten 
nur Programme für ihr Viertel, ihre 
Region oder ihr Dorf aus.

Mehrere Umstände begünstigten das 
Aufkommen dieser Rundfunksen-
der: Die Kosten für Studiotechnik 
und technische Sendeanlagen sanken 
deutlich, neue soziale Bewegungen 
suchten nach neuen Plattformen für 
ihre Kommunikation und die Bevölke-
rung sehnte sich nach Radio aus ihrem 
Lebensumfeld.

Ganz in der Nähe, in Wanne (Gemein-
de Trois-Ponts), machte ab 1979 „Radio 
Verte“ als einer der ersten belgischen 
freien Radiosender gegen den Bau 
von Feriendörfern mobil. Im Jahr 1980 
strahlte der „Ostbelgische Rundfunk“ 
für einige Tage in Elsenborn Popmu-
sik-Sendungen in Richtung Deutsch-
land aus. Nun schienen viele Nach-
ahmer ermutigt und eine regelrechte 
Welle freier Radiosender überrollte 
Ostbelgien. In der Eifel waren es in  
St. Vith Radio Kaktus (1982-1985) und 
Radio Hermann (1981-1994), in Hün-
ningen (St. Vith) Radio Eifel-Welle In-
ternational (1985-2002) und in Elsen-
born Radio International (1987-1990) 
sowie weitere 13 Radiosender im 

Norden Ostbelgiens, die auf sehr un-
terschiedliche Weise für einige Jahre 
neue Klänge, Themen und die lokale 
Agenda in den Äther der 1980er brach-
ten. Auch zog die liberale Gesetzge-
bung Belgiens viele Radiomacher aus 
der BRD an, die sich mit ihren Radio-
sendern in der DG und der angren-
zenden Wallonie niederließen. In der 
gesamten Euregio Maas-Rhein waren 
es mehr als 510 Rundfunksender, die 
überall wie die Pilze aus dem Boden 
schossen.

Obwohl heute zahlreiche Initiativen 
als amateurhaft und folkloristisch 
erscheinen mögen, beeinflussten die 
neuen Radiosender den Wandel der 
Medienlandschaft grundlegend. Ge-
rade die öffentlich-rechtlichen Sender 
bauten ihre Programme um und rich-
teten sie stärker auf die sich wandeln-
den Bedürfnisse ihrer Zuhörer aus.

1983 legte die Deutschsprachige Ge-
meinschaft ihren Kriterienkatalog zur 
Anerkennung der freien Rundfunk-
sender vor und richtete eine Kommis-
sion für freie lokale Rundfunksender 
(1984) ein, was einen beträchtlichen 
Mehraufwand für viele Hobby-Sen-
der bedeutete. Die Legalisierung von 

Rundfunkwerbung (1986) oder die 
Rechteverwertung durch die SABAM 
führte zwar zu einer Professionalisie-
rung von einigen Sendern, hatte aber 
gleichzeitig die Verflachung von vielen 
Programmen und das Ausscheiden 
von zahlreichen Hobby-Sendern zur 
Folge.

Heute ist das eingetreten, was zu Be-
ginn der 1980er Jahre bereits orakelt 
wurde: Die politisch unkontrollierba-
ren Rundfunksender wichen allmäh-
lich kommerziellen Monopolisten, 
die Musiksendungen für Jedermann 
bieten. In Zeiten des Internets und so-
zialer Netzwerke bleibt - wie in den 
1980er Jahren - eine Frage: Wir haben 
die Möglichkeit, unsere eigenen Kom-
munikationsmittel aufzubauen, aber 
was tun wir damit?

Mehr unter: www.geschichte.be

Ein Bild und seine Geschichte

Freies Radio für freie Bürger
Vitus Sproten

Auszug aus einer Broschüre des Radiosenders „Radio Kaktus“ aus Sankt Vith, der der christ-
lichen Gewerkschaftsbewegung nahestand. (©Bild: Alfred Palm; Text: Irma Dederichs)

Wissen Sie mehr? Haben Sie noch 
Hinweise, Dokumente oder Kasset-
ten zur Radiolandschaft in Ostbel-
gien? Dann melden Sie sich unter: 
vitus.sproten@geschichte.be
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